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SKI

SHotib bet 2>abo§ fôeatt ©aberett, S^attoiï, pï»ot.).

Gebensfüfyrer.

îaufenb lïïMionen ©terne

funkeln t)eut am ßimmels3ett...
$8ie ein 2eud)tturm in bie gerne,

ber bie bunkte ïlabt erbetlt.

3Itit Vertrauen fd)au id) immer

3U ben reinen Siebtem auf....
Stenn nad) it)rem golb'nen glimmer
nimmt mein ©d)ifflein ftets ben Sauf...

@et)t's auet) off buret) ßöttenktippen

fturmberoegter Sïteeresflut...,
3u ben Sternen ftetm bie Sippen,

unb ber Gimmel gibt mir 3Itut

Strum, mein Ser3... nur nie ner3agen —
taufenb gackeln teuc£>ten mir
SBage nur, Stib burct)3ufct)tagen —
benn ein Stern glimmt aud) in Stir.

gitgen griebtiefe Stufe.

SSott ®r.

tß.om £>eimatfbub unb feinen SSeftrebungen

bat getoifj fdjott manner gebärt; aber nid)t
jeber, ber einmal auf einen SJiatjnruf beS $ei=

matfbutgeS aufmerïfam tourbe, ïann fid) ein

genaues S3ilb bon ber Söebeutung biefer £)rga=

inifation maben. Xlnb bocf» ift ber tpeimatfcfjub
eine Setoegung, toelbe in ber einen

jeben angebt unb fid) im gegebenen galt an

Strittet.

einen jeben toenbet. ©eine 3lufgabe begebt ba=

rin, alles gu fbüt)en, toaS gum frönen Sanb=

fdjaftSbitb gebärt, toaS gefbid)tlibe ©rinnerum
gen toedt ober ein QeugniS ecfjt fbtoeigerifben
aSotfStumS ift. 2)aS finb atteS Singe, toelbe

für unfer Sanb toertbotl finb unb einem jeben

gur greube bienen ïânnen, unb bob biitb ibnen
bom rûtfftbtêfoS fortfbreitenben Seben gar oft
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Motiv bei Davos (Jean Gaberell, Thalwil, phot.).

Lebenssührer.

Tausend Millionen Sterne

funkeln heut am Kimmelszelt...
Wie ein Leuchtturm in die Ferne,

der die dunkle Nacht erhellt.

Mit Vertrauen schau ich immer

zu den reinen Lichtern auf....
Denn nach ihrem gotd'nen Flimmer
nimmt mein Schifflein stets den Lauf...

Geht's auch oft durch Köllenklippen

sturmbewegter Meeresflut...,
Zu den Sternen flehn die Lippen,

und der Äimmel gibt mir Mut

Drum, mein Serz... nur nie verzagen —
tausend Fackeln leuchten mir

Wage nur, Dich durchzuschlagen —
denn ein Stern glimmt auch in Dir.

Eugen Friedrich Stutz.

Von Dr.

Vom Heimatschutz und seinen Bestrebungen
hat gewiß schon mancher gehört; aber nicht
jeder, der einmal aus einen Mahnruf des Hei-
matschutzes aufmerksam wurde, kann sich ein

genaues Bild von der Bedeutung dieser Orga-
misation machen. Und doch ist der Heimatschutz
eine Bewegung, welche in der Schweiz einen

jeden angeht und sich im gegebenen Fall an

Briner.
einen jeden wendet. Seine Aufgabe besteht da-

rin, alles zu schützen, was zum schönen Land-

schaftsbild gehört, was geschichtliche Erinnerun-
gen weckt oder ein Zeugnis echt schweizerischen

Volkstums ist. Das sind alles Dinge, welche

für unser Land wertvoll sind und einem jeden

zur Freude dienen können, und doch wird ihnen

vom rücksichtslos fortschreitenden Leben gar oft
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SBaffertirdje xrt Sürtdj.
,,S(u§ iera SBerfe ®r. aîeÇfufe: £anê gelber, ein fpätgotifcTjer SSaumeifter, mit ®e»

neïjmisung öe§ llniberîttâtê=5BerIageê SBagner, £snn§ßruc£."

Sîampf angefügt unb Sernidftung Bereitet, teenn
fictj ltic^t ein Stntoalt finbet, ber bie Öffentlich
feit auf biefe brofjenbeit Sdfäbigmtgen aufmerf=
fam madjt. Unb ba§ teilt ber ^eimatfcfmig tun;
er tut e§ auctj unentteegt feit mefjr al§ gtoangig
Satiren, unb ntancfier ift ifjm bafür banfBar.

®ie fcfiteeigerifctie Sanbfcffaft pat nirîft nur
ipre Berüpntten Sepenêteûtbigfeifen, fonbern
aucp ipren gang Befonberen ©parafter, ber im=

tner inieber im Vergleich mit anbern Säubern
fpürbar toirb. ®ie lebhafte unb abtoecpêlung©
reiche SobenBetoegung, bie in fleinen
©iftangen abteecpfelnbett Strien ber

Vegetation unb ber SanbßeBattung,
bie bitpten, mannigfaltigen unb
freunblicpen Siebelungen —, alt ba§
giBt ben fdftoeigerifcpen Sanbfcpaftê--
Bilberit ettoaê angenepm Beteegteê,
einen Seicptum ber Silber unb eine

leBenbige (Stimmung, teie teir fie mit
ber gleichen Stärfe in ben toeiträumi-
gen, gropgitgig unb ntpig teirfenbett
Sanbfcpafteit ber ttmliegenben Sätt=
ber fetten gu finben glauben.

Sun Beftepi aBer ba§ neugeitlitpe
SeBen in ber Scpteeig nicpt nur attë
tanbfcpaftlicper Somantif. Sttte @r=

fcpeinungen menfcpliiper SetrieBfant=
feit macpeit fiep. aucp piet geltenb, unb

e§ perrfcpt in unfern ©e=

genben eine Stftibität, bie

fiäp auf Schritt unb ©ritt
aucp in ben Sanbfcpaftê»
Bilbern Verfölgen läfgt.
©ie großen ©eBättlicpfei»
ten ber. Snbuftrie unb bie

bagugepörenben SBopnftät»
ten, baê groff» unb Hein»

ftäbtifcpe Sauen, toelcpeê
atterortê in bie Sanb»

fdfaft piiiauêbtingt, baê

btcptgefponnene @ifeit=
Bapitnep unb bie fort»
fcpreitenbe (Steftrififation
ber Sapnen, bie ®raft»
toerfe an ben §Iüffen
unb in ben SUpentälern,
bie Stutofträffen, bie $0=
ietê unb bie bieten bem

grentbenbetïepr bienen»
ben ©inricptttngen —
all ba.§ teirft mit un»

teiberfteplicper, manchmal iprannifcpér @ner=

gie auf bie Saubfcpaft unb beränbert ipr ©e=

präge in teeitgepenbem SÄaffe.
Sei biefer tebenemottoenbigen ©ntteicftuug

muffte eê gu fcptoeren Sufammenftöffen font»
men. Sm bergangenen Saptpunbert teurbe bie
neugeitlicpe Setrießfamfeit aufg pöcpfte geftei=
gert, unb bie teirtfcpaftticpen Sntereffen fannten
feine Schonung beê SanbfcpaftêBilbeê. ©ie Ser»
gröfferung beê Serfeprê Bebropte aïïentpalBen
bie intime lanbfcpaftlicpe ißoefie, bie Spegiat»

©fattfelben.
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Wasserkirche in Zürich.
„Aus dem Werke Dr. E. Rehfutz: Hans Felder, ein spätgotischer Baumeister, mit Ge-

nehmigung des Uriiversitäts-Verlages Wagner, Innsbruck."

Kampf angesagt und Vernichtung bereitet, wenn
sich nicht ein Anwalt findet, der die Öffentlich-
keit auf diese drohenden Schädigungen aufmerk-
fam macht. Und das will der Heimatschutz tun;
er tut es auch unentwegt feit mehr als zwanzig
Jahren, und mancher ist ihm dafür dankbar.

Die schweizerische Landschaft hat nicht nur
ihre berühmten Sehenswürdigkeiten, fondern
auch ihren ganz besonderen Charakter, der im-
mer wieder im Vergleich mit andern Ländern
spürbar wird. Die lebhafte und abwechslungs-
reiche Bodenbewegung, die in kleinen
Distanzen abwechselnden Arten der

Vegetation und der Landbebauung,
die dichten, mannigfaltigen und
freundlichen Siedelungen —, all das
gibt den schweizerischen Landschafts-
bildern etwas angenehm bewegtes,
einen Reichtum der Bilder und eine

lebendige Stimmung, wie wir sie mit
der gleichen Stärke in den weiträumi-
gen, großzügig und ruhig wirkenden
Landschaften der umliegenden Län-
der selten zu finden glauben.

Nun besteht aber das neuzeitliche
Leben in der Schweiz nicht nur aus
landschaftlicher Romantik. Alle Er-
scheinungen menschlicher Betriebsam-
keit machen sich auch hier geltend, und

es herrscht in unsern Ge-

genden eine Aktivität, die
sich auf Schritt und Tritl
auch in den Landfchafts-
bildern verfolgen läßt.
Die großen Gebäulichkei-
ten der. Industrie und die

dazugehörenden Wohnstät-
ten, das groß- und klein-
städtische Bauen, welches
allerorts in die Land-
schast hinausdringt, das
dichtgesponnene Eisen-
bahnnetz und die fort-
schreitende Elektrisikation
der Bahnen, die Kraft-
werke an den Flüssen
und in den Alpentälern,
die Autostraßen, die Ho-
tels und die vielen dem

Fremdenverkehr dienen-
den Einrichtungen —
all das wirkt mit un-

widerstehlicher, manchmal tyrannischer Ener-
gie auf die Landschaft und verändert ihr Ge-
Präge in weitgehendem Maße.

Bei dieser lebensnotwendigen Entwicklung
mußte es zu schweren Zusammenstößen kom-
men. Im vergangenen Jahrhundert wurde die
neuzeitliche Betriebsamkeit aufs höchste gestei-
gert, und die wirtschaftlichen Interessen kannten
keine Schonung des Landschaftsbildes. Die Ver-
größerung des Verkehrs bedrohte allenthalben
die intime landschaftliche Poesie, die Spezial-

Glattfeld en.



®r. Stüter ; £eünatfdjil|.

einridjtungen her ^nbuftrie gerfiör»
ten länbltcpe fsbpïlen, bie gremben»
inbuftrie umgab bie Staturfcpönpeiten
mit lärmenben unb aufbringlicpen
©inricptungen aller SIrt, unb ritäpalt.
lofe Speïulation bxängte ficfi überall
in bag frieblicpe ©afein bex Seute.
®ag ergab oft fcpreienbe ©egenfäpe.
fpäjjlicpe Stupbauten, unfcpöne SBopn»
£) aufer, riicÉficÉjtëlofe jpprung bon
eleftrifcpen Seitungen, SSefeitigung
altex 'SöaumBeftänbe, aufbringlicpe
Stetlame an ben unpaffenbften £)rten,
bag alte» exgab ftarte SSexänbexungen
im Sanbfcpaftgbilb, SIbex nux toenige

magten bagegen aufgutreten; man
glaubte, bag feien StotioenbigTeilcn
bex neuen Qeit, unb lief; aïïeê ge»

fcpepen. ©rft atCntäplicp gingen ben Seuten
bie Singen auf, unb man extannte immex beut»

licper, bafj eg boä) amp für ©erttüt unb Seele
3BertboIIe§ in ber Sanbfdjaft gibt, bag gefcpont

31t Werben berbient.
Qunt rein Saxibfcpaftlicpen gefeilt fidf aber

nodj ein gtoeiier 5ßuntt, toelcper für bie Sdjtoeig
befonbere SSebeutitng pat. Itnfer Sanb ift alter
Stulturboben, unb eine reicpe 23ergangenpeit pat
überall ipre (Spuren binterlaffen. ©ie felbftän»
bige ©ntfaltung ber ftäbtifcbjen unb länblicpen
©emotraiien lief? biet mannigfaltigere Kultur»
bilber entftepen alg in ben bon dürften regier»
ten Säubern. $ie SSurgen unb Stuinen in allen
©egenben unfereg Sanbeg, bie ftäbtifcpen 33e»

feftigunggbauten, bie ftolgen tBopnpäuier ber

(SgliSau.

Dteïftngen.

Sürgerfcpaft unb bie öffentlichen ©ebäube (Stat»

I]aufer, 3unftpäufer), bie tircplicpen SSautoerfe

aug ben öerfipiebenften Qeiteri — all bag er»

freut ung peute nocp burcp ftilbotle, fünftle»
rifche ©rfdjeinung unb burcp gefdjicptlicpe ©rin»

nerungen. Sßie mannigfaltig finb bie gütmen
beg SSauernpaufeg in ber Scpineig! ©ine ©e=

genb, toeläje fo reicp mit piftorifcpen unb alter»

tümlicpen Sauten gefcpmüdft ift, berlangt eine

anbere Sepanblung alg ein eben erft entbecfteg

Steulanb, bag geftern nocp Öblanb toar. f?n

SImerifa tann man bon einer ©rofjftabt aug

auf flacpem, geftaltlofem ©elänbe in irgenb
eine ©inöbe pinaugfapren, bort Sanb abfteiten,

©rottoirg unb Stmalifationen anlegen itnb bie

Seute artfforbern, ein paar - punbert ^äufer
für bie (Stabt ber Qutunft gu bauen,

^n unfexem Sanbe mißtrauen toir
einex riicfficptglofen 3ufunftgpaft,
toenn fie alle Harmonie mit Sanb»

fcpaft unb Sanbegbraucp, mit ©e=

fcpidpte unb Überlieferung bërlepen

mill.
* * *

3u SInfang unfexeg fgaprpunbertg
inurben immer mepr (Stimmen laut,
menn eg galt, gegen biefe ober jene

Stüctfidjtglofigfeit gu proteftieren,
toelcpe bag neugeitliipe Seben mit fiep

braepte, toenn in unbebentlidjer Sßeife

irgenb ein fcpöneg Silb peimatlidjer
Sanbfcpaft, fhmft unb Kultur ange»

taftet toerben foïïte. ©in SSeifpiel: ®ie
eibgenöfüfdicn Sepörben erlaubten

Dr. E. Briner: Heimatschutz.

einrichtungen der Industrie zerstör-
ten ländliche Idyllen, die Fremden-
industrie umgab die Naturschönheiten
mit lärmenden und aufdringlichen
Einrichtungen aller Art, und rückhalt-
lose Spekulation drängte sich überall
in das friedliche Dasein der Leute.
Das ergab oft schreiende Gegensätze.

Häßliche Nutzbauten, unschöne Wohn-
Häuser, rücksichtslose Führung von
elektrischen Leitungen, Beseitigung
alter Baumbestände, aufdringliche
Reklame an den unpassendsten Orten,
das alles ergab starke Veränderungen
im Landschaftsbild. Aber nur wenige
wagten dagegen aufzutreten; mau
glaubte, das seien Notwendigkeiten
der neuen Zeit, und ließ alles ge-

schehen. Erst allmählich gingen den Leuten
die Augen auf, und man erkannte immer deut-

licher, daß es doch auch für Gemüt und Seele

Wertvolles in der Landschaft gibt, das geschont

zu werden verdient.
Zunr rein Landschaftlichen gesellt sich aber

noch ein zweiter Punkt, welcher für die Schweiz
besondere Bedeutung hat. Unser Land ist alter
Kulturboden, und eine reiche Vergangenheit hat
überall ihre Spuren hinterlassen. Die selbstän-

dige Entfaltung der städtischen und ländlichen
Demokratien ließ viel mannigfaltigere Kultur-
bilder entstehen als in den von Fürsten regier-
ten Ländern. Die Burgen und Ruinen in allen
Gegenden unseres Landes, die städtischen Be-

festigungsbauten, die stolzen Wohnhäuser der

Eglisau.

Otelfingen.

Bürgerschaft und die öffentlichen Gebäude (Rat-
Häuser, Zunfthäuser), die kirchlichen Bauwerke

aus den verschiedensten Zeiten — all das er-

freut uns heute noch durch stilvolle, künstle-

rische Erscheinung und durch geschichtliche Erin-
nerungen. Wie mannigfaltig sind die Formen
des Bauernhauses in der Schweiz! Eine Ge-

gend, welche so reich mit historischen und alter-

tümlichen Bauten geschmückt ist, verlangt eine

andere Behandlung als ein eben erst entdecktes

Neuland, das gestern noch Ödland war. In
Amerika kann man von einer Großstadt aus

auf flachem, gestaltlosem Gelände in irgend
eine Einöde hinausfahren, dort Land abstecken,

Trottoirs und Kanalisationen anlegen und die

Leute auffordern, ein paar - hundert Häuser

für die Stadt der Zukunft zu bauen.

In unserem Lande mißtrauen wir
einer rücksichtslosen Zukunftshast,
wenn sie alle Harmonie mit Land-

schaft und Landesbrauch, mit Ge-

schichte und Überlieferung verletzen

will.
5 » »

Zu Anfang unseres Jahrhunderts
wurden immer mehr Stimmen laut,
wenn es galt, gegen diese oder jene

Rücksichtslosigkeit zu protestieren,
welche das neuzeitliche Leben mit sich

brachte, wenn in unbedenklicher Weise

irgend ein schönes Bild heimatlicher
Landschaft, Kunst und Kultur ange-
tastet werden sollte. Ein Beispiel: Die
eidgenössischen Behörden erlaubten
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Sl^einau.

nicßt, baß bon ber Sßcenftraße eine SraßtfeiB
Baßn gur SelBpIatte gebaut toerbe; benn baê
großartige Silb be§ ltrnerfeeê unb bie Stürbe
ber ßiftorifcßen (Stätte feilten nicßt burcß ein
tleinlicßeä Säßncßen gefißäbigt toerben. Stan
tonnte fieß barauf Berufen, baß fäjon ettoa
gtoangig Saßre früßer bie ®ongeffion gum Sau
einer Saßn bom SRütli nadß SeeligBerg bertoei=
gert toorben toar. Sagu toirb jeber Sißtoeiger
bon felBft bie ©rflärung finben.

Sie ^nitiatibe gur ©rünbung einer feft
organifierten Sereinigung, toeldße in ber gangen
Scßtoeig gum Scßuße ber Heimat bor SerunftaB
tungen toirten foHte, ging bon berfdßiebenen
Seiten ou.§. ßtaeß energifeßer SBerBearBeit
tonnte am 1. fguli 1905 in Sern bie ©rünbung
ber „Scßtoeiger Sereinigung für Ipeimatfcßuß"
ftattfinben. Sie Srganifation tourbe im Saufe
ber geit großgügig ausgebaut. Sin ber Spiße
ber ©efamtbereinigung fteßt ber 8eniraIbor=
ftanb, toelcßem fecßggeßn gum Seil feßr einfluß=
reieße S^tfönlicßteiten au§ allen Seilen ber
Scßtoeig angeßören. Sie Saß^betfammlungen
toerben mitunter gu tpeimatfcßuß=Sagungen,
g'urn Seifpiel gu einem Sracßtenfeft, ausgebaut.
SieBgeßn Settionen üBerneßmen bie ©ingel»
arBeit; et> ift alfo Beinaße jeber Stanton bertre=
ten. ^n ben eingelnen Settionen treten bie

Sorftanbêmitglieber ungefäßr alle IDtonate gur
Sefprecßung ber attueüen StufgaBen gufammen.
Sie berfeßiebenften ^ntereffentreife unb Se=

Benëgefiiete finb burcß tunftberftänbige S^fbn=
ließfeiten bertreten. Sefonberê toertbotl ift bie
StitarBeit beê StantonêBaumeifterê, ber Ianb=

auf, lanbab alle toießtigeren Sauten tennt unb
Bei Senobationen unb Seftaurationgarfieiien
al§ Stutorität anertannt ift. Slucß ber Stabt=
Baumeifter, fotoie Serfönlicßteiten ber gorftber=
toaltung unb ber tommunalen Seßörben, ferner
Srofefforen, toelcße bie Slltertumgfunbe unb bie

Sflege ßiftorifeßer Sautoerte Beßerrfcßen, bann
Slrcßiteften unb anbere ^itnftler, ^unftfreunbe
unb Sammler, fotoie Sertreter ber ifkeffe unb
beg literarifeßen SeBeng toirten alg Sorftanbâ»
mitglieber mit.

Sie SIxBeit ift feßr aBtoecßglunggreicß. @in=

mal gilt eg, ein fcßöneS alteg Sanbgut bor
Stufteilung in Segelten gu retten (Secfenßof
in 3üticß) ober einen ßiftorifcßen Sau, toelcßer
ben Serfeßrgintereffen geopfert toerben foil, gu
erßalten (Sturaltengut in gürieß). Ober ein
einfteßtiger SanbBetooßner erfudßt um Seratung
Beim Senobieren eineg eßaratteriftifeßen Sau=
ernßaufeg. Sie aufbringlicße Setlame in ben

Sorfern unb längg ber Saßnlinien toirb 6e=

fämpft, bie ©rßaltung bon Surgruinen unb

DlidenBad).

Dr. E. Briner: Heimatschutz.

Rheinau.

nicht, daß von der Axenftraße eine Drahtseil-
bahn zur Tellsplatte gebaut werde; denn das
großartige Bild des Urnersees und die Würde
der historischen Stätte sollten nicht durch ein
kleinliches Bähnchen geschädigt werden. Man
konnte sich daraus berufen, daß schon etwa
zwanzig Jahre früher die Konzession zum Bau
einer Bahn vom Rütli nach Seelisberg verwei-
gert worden war. Dazu wird jeder Schweizer
von selbst die Erklärung finden.

Die Initiative zur Gründung einer fest
organisierten Vereinigung, welche in der ganzen
Schweiz zum Schutze der Heimat vor Verunstal-
tungen wirken sollte, ging von verschiedenen
Seiten aus. Nach energischer Werbearbeit
konnte am 1. Juli 1905 in Bern die Gründung
der „Schweizer Vereinigung für Heimatschutz"
stattfinden. Die Organisation wurde im Laufe
der Zeit großzügig ausgebaut. An der Spitze
der Gesamtvereinigung steht der Zentralvor-
stand, welchem sechszehn zum Teil sehr einfluß-
reiche Persönlichkeiten aus allen Teilen der
Schweiz angehören. Die Jahresversammlungen
werden mitunter zu Heimatschutz-Tagungen,
zum Beispiel zu einem Trachtenfest, ausgebaut.
Siebzehn Sektionen übernehmen die Einzel-
arbeit; es ist also beinahe jeder Kanton vertre-
ten. In den einzelnen Sektionen treten die

Vorstandsmitglieder ungefähr alle Monate zur
Besprechung der aktuellen Ausgaben zusammen.
Die verschiedensten Jnteressenkreise und Le-
bensgebiete sind durch kunstverständige Persön-
lichkeiten vertreten. Besonders wertvoll ist die
Mitarbeit des Kantonsbaumeisters, der land-
auf, landab alle wichtigeren Bauten kennt und
bei Renovationen und Restaurationsarbeiten
als Autorität anerkannt ist. Auch der Stadt-
baumeister, sowie Persönlichkeiten der Forstver-
waltung und der kommunalen Behörden, ferner
Professoren, welche die Altertumskunde und die

Pflege historischer Bauwerke beherrschen, dann
Architekten und andere Künstler, Kunstfreunde
und Sammler, sowie Vertreter der Presse und
des literarischen Lebens wirken als Vorstands-
Mitglieder mit.

Die Arbeit ist sehr abwechslungsreich. Ein-
mal gilt es, ein schönes altes Landgut vor
Austeilung in Parzellen zu retten (Beckenhof
in Zürich) oder einen historischen Bau, welcher
den Verkehrsinteressen geopfert werden soll, zu
erhalten (Muraltengut in Zürich). Oder ein
einsichtiger Landbewohner ersucht um Beratung
beim Renovieren eines charakteristischen Bau-
ernhauses. Die aufdringliche Reklame in den

Dörfern und längs der Bahnlinien wird be-

kämpft, die Erhaltung von Burgruinen und

Rickenbach.
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altertümlichen ©ebäuben empfohlen. SBoßnbam
ten unb Shipauten füllen her lanbeSüblicfien
Slautoeife angepaßt toerben (man ben'fe an bie

gefdfmad:Dollen Stahnßofbauten ber Sthätifhen
Baßn), führte SanbfüjaftSbilber unb cf)araï=

teriftifcße ©orfbilber foïïen nidjt buret) unpaf=
fenb angebrachte Seitungen, JnftaUationen unb
Stauten berunftaltet toerben. Sßrofaifcfje Stn«

unb Umbauten, ©efdhmaûlofigïeiten ber grem=
beninbuftrie (aufbringtiäje SSegtoeifer unb
(Empfehlungen, fchlecßter @oubenir=®ram unb
unfcßSne BerïehrSbauten) unb PieleS anbete
tonnen bermieben ober bod) gemilbert toerben,

toenn nur jemanb barauf aufmerïfam macht.
Sie Steßörben muffen begrübt toerben, bie Qei=

tungen müffen bie Stngelegenßeit beïannt ma=
cbjen, bie Jntereffenten müffen gufammengeru=
fen toerben. ®aS ift StnregungSarbeit, toeldfe

ber $eimatf(^u| leiftet.
®ie Steftrebungen ber ©chtoeigerifchen Ber=

einigung für ^eimatfchu^ unb ißrer ©eïtionen
füllten nic^t nur im gegebenen $all ein (Echo

finben, fonbern buret) eine möglidjft große 30îit=

gliebergat)! bauernb unterftüßt unb geförbert
toerben. ©egentoärtig gâïjlt bie Bereinigung
7100 SOtitglieber. ®iefe toerben für ihren ïlei=

nen Jahresbeitrag reichlich entfdjäbigt burch
bie regelmäßige gufenbung ber geitfüjrift „$ei=
matfehuß", toelche jebem Jreunb ber fcf)toeige=

rifüjen tpeimat biet StnregenbeS bietet. ®ie
Beranfcßaulichung ber aïtueÏÏen Stufgaben
burch SIbbilbungen, toelche Steifpiel unb ©egen=

beifpiel barftetten, ift längft ein hauptmittel
getoorben, um toeite Greife auf bie 9tottoenbig=
feit beb (Eingreifens in folchen ®ingen auf=

merïfam gu machen. Über baê SCïiuteUe b)iriau§

finb bie Jahrgänge ber Qeitfürrift gu einer
toertboïïen ^eimatïunbe getoorben. ®ie ®t)pen

SCitftabtgaffe in Jug.

beS StauemhaufeS, bie alten ©tabtbilber, bie

länblichen ©iebelungen unb bie Ufer ber Seen,
bie BoHStrachten unb bie alten Sträuche, @ar=

tenïunft unb ftfriebhofanlagen, ïûnftlerifhe
Neubauten unb SBohnungSauSftattungen, alt
baS bjilft mit, in guter Beranfchaulicfjung ben

©inn für ba§ heimatliche gu ergießen. Unb ge=

rabe ba§ ift bie eigentliche, im ntenfdjlichen
©inne bebeutungSbotte Stufgabe ber heimat=
fdjub=S5eftrebungen. Sltögen fie im gangen Bolle
Stnerïennung unb Unterftitßung finben!

Slîitt SHoberfprah.
(DJtutterfticacÇe.)

S8on EtauS ©rotß.

Sïltn SItoberfprab, tua blingfl bu fchönt
2Ba büff bu mi oertrut!

Söeer oh min £>arl as Gfat)l un Steen,
(Du breoff ben Sfolt ßeruf.

©u bögfl min fttroe 2îacb fo ticht
21s Sïtober mil ern 21rm,

©u ftchetfl* mi limf 2Ingeficf)t -
Un füll is alle ßarm.

3b fößl mi as en lültjet* üinb;
©e gange SBelf is meg.

©u pufl ® mi as en Baerjabrsminb *

$e branbe 33oß® tored)f.

Qïlin Dbbe® foil' mi noch be Sann,
Un feggt to mi: „2tu be!"®

Un „Baberunfer" fanb ib an.
21s ib ami frößer be,®
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altertümlichen Gebäuden empfohlen. Wohnbau-
ten und Nutzbauten sollen der landesüblichen
Bauweise angepaßt werden (man denke an die

geschmackvollen Bahnhofbauten der Rhätischen
Bahn), schöne Landschaftsbilder und charak-

teristische Dorfbilder sollen nicht durch unpas-
send angebrachte Leitungen, Installationen und
Bauten verunstaltet werden. Prosaische An-
und Umbauten, Geschmacklosigkeiten der Frem-
denindustrie (aufdringliche Wegweiser und
Empfehlungen, schlechter Souvenir-Kram und
unschöne Verkehrsbauten) und vieles andere

können vermieden oder doch gemildert werden,

wenn nur jemand daraus aufmerksam macht.
Die Behörden müssen begrüßt werden, die Zei-
tungen müssen die Angelegenheit bekannt ma-
chen, die Interessenten müssen zusammengeru-
sen werden. Das ist Anregungsarbeit, welche

der Heimatschutz leistet.

Die Bestrebungen der Schweizerischen Ver-
einigung für Heimatschutz und ihrer Sektionen
sollten nicht nur im gegebenen Fall ein Echo

finden, sondern durch eine möglichst große Mit-
gliederzahl dauernd unterstützt und gefördert
werden. Gegenwärtig zählt die Vereinigung
7100 Mitglieder. Diese werden für ihren klei-

nen Jahresbeitrag reichlich entschädigt durch
die regelmäßige Zusendung der Zeitschrift „Hei-
matschutz", welche jedem Freund der schweize-

rischen Heimat viel Anregendes bietet. Die
Veranschaulichung der aktuellen Aufgaben
durch Abbildungen, welche Beispiel und Gegen-

beispiel darstellen, ist längst ein Hauptmittel
geworden, um weite Kreise auf die Notwendig-
keit des Eingreifens in solchen Dingen auf-
merksam zu machen. Über das Aktuelle hinaus
sind die Jahrgänge der Zeitschrift zu einer
wertvollen Heimatkunde geworden. Die Typen

Altstadtgasse in Zug.

des Bauernhauses, die alten Stadtbilder, die

ländlichen Siedelungen und die Ufer der Seen,
die Volkstrachten und die alten Bräuche, Gar-
tenkunst und Friedhosanlagen, künstlerische
Neubauten und Wohnungsausstattungen, all
das hilft mit, in guter Veranschaulichung den

Sinn für das Heimatliche zu erziehen. Und ge-
rade das ist die eigentliche, im menschlichen
Sinne bedeutungsvolle Aufgabe der Heimat-
schutz-Bestrebungen. Mögen sie im ganzen Volke
Anerkennung und Unterstützung finden!

Min Modersprak.
(Muttersprache.)

Von Klaus Groth.

Min Modersprak, wa klingst du schön!

Wa büst du mi verkrut!
Weer ok min Kart as Stahl un Steen,

Du dreost den Stolt herut.

Du bögst min stiwe Nack so licht
As Moder mit ern Arm,

Du sichelst^ mi ümt Angesicht -
Un still is alle Larm.

Ik föhl mi as en lüttjet^ Kind;
De ganze Welt is weg.

Du pust 2 mi as en Vaerjahrswind ^

De kranke Boh° torechk.

Min Obbe° soll' mi noch de Kann,
Un seggt to mi: „Nu be!"^

Un „Vaderunser" sank ik an.

As ik wul fröher deJ
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